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Schon der frühe Mensch verwen­
dete gelegentlich Bergkristalle zur 
Herstellung von Pfeilspitzen und 
anderen Werkzeugen. Werkzeuge 
aus Quarz finden sich dementspre­
chend bereits in über 500.000 
Jahre alten Kulturschichten.

Die Prähistorische Sammlung des 
Naturhistorischen Museums in Wien 
enthält zum Beispiel teils deutlich 
bearbeitete Quarzfragmente aus der 
Gudenushöhle bei Nöhagen im 
Waldviertel und aus der Zitny Höhle 
in Südmähren. Das Rohmaterial zu 
diesen Quarzobjekten stammt ver­
mutlich aus der Böhmischen Masse. 
Ob da allerdings Quarze aus dem 
Anstehenden oder aus den Schottern 
der Flüsse Verwendung gefunden 
haben, läßt sich an Hand des Materi­
als nicht entscheiden.

Trotz alledem ist Bergkristallmaterial 
in steinzeitlichen Freilandstationen 
und an Siedlungsplätzen des frühen 
Menschen in Europa nicht sehr häu­
fig. Im alpinen Raum berichtet 
RYKART (1995) u.a. über Funde 
von Bergkristall-Werkzeugen aus 
dem Neolithikum im Wauwiler 
Moos, Luzern, aus der Umgebung 
von Robenhausen bei Wetzikon, 
Zürich, von Welschdörfli bei Chur, 
Graubünden, und von Castel Grande 
bei Bellinzona, Tessin. Ein neolithi- 
sches Steinschlagatelier im Urseren- 
tal, Kanton Uri, lieferte gar über 10 
Kilogramm Bergkristalle und Rauch­
quarze unterschiedlichster Bearbei­
tungsstadien. Bergkristall-Pfeilspit­
zen, kleine Klingen und viele 
Abschläge wurden auch in der neolit- 
hischen Station “Sur le Grand-Pre” 
bei St. Leonhard im Kanton Wallis 
gefunden; diese Quarze führten zum 
Teil Einschlüsse von Chlorit und 
belegen damit ausgezeichnet die Her­
kunft des Materials (vgl. STALDER, 
1992).

In den steinzeitlichen Fundplätzen 
Europas sind allerdings hauptsäch­
lich Werkzeuge aus Hornstein, 
Radiolarit und Feuerstein anzutref­
fen. So fanden sich etwa in den jung- 
neolithischen Pfahlbausiedlungen des 
Mondsees und Attersees/Oberöster- 
reich neben verschiedensten Stein­
geräten aus Serpentiniten, Amphibo- 
liten, Eklogiten und Diabasen über­
wiegend Pfeilspitzen und Schaber aus 
Radiolarit des Lias der Nördlichen 
Kalkalpen; aber auch einige wenige 
Artefakte aus derbem Quarz sind 
darunter gewesen. Die Herkunft des 
Materials wird in diesem Fall zum 
Teil auf die unmittelbare Umgebung 
(Radiolarit-Objekte), zum Teil aber 
auf die Flußschotter des Alpenvor­
landes bezogen (z.B. Amphibolite, 
Serpentinite und Eklogite). Die bis­
her bedeutendsten Funde von Quarz­
kristallen in einer Siedlung des 
frühen Menschen im Ostalpenbe­
reich stellen aber zweifellos die erst 
vor wenigen Jahren bekannt gewor­
denen Quarze aus dem spät- 
keltischen-frührömischen Handels­
zentrum auf dem Magdalensberg in 
Kärnten dar (NIEDERMAYR,
1993).

Die Q uarze aus dem Ö tzta l

Im Zuge systematischer archäologi­
scher Grabungen des Institutes für 
Ur- und Frühgeschichte der Univer­
sität Innsbruck konnte Herr 
Univ.Doz. Dr. Walter Leitner Quarz­
kristalle und Kristallfragmente aus 
einem mittelsteinzeitlichen Lager­
platz im Rofental im hinteren Otztal 
bergen. Gerade bei so alten Funden 
ist die Frage der Herkunft des 
Rohmaterials von entscheidender 
Bedeutung. Liefert sie uns doch Hin­
weise auf die Handelswege des

frühen Menschen. Es scheint uns 
daher besonders wichtig, daß auch 
Mineraliensammler von diesem Fund 
Kenntnis bekommen.

Das Quarzmaterial fand sich in einer 
Feuerstelle, zusammen mit Horn­
stein- und Radiolaritfragmenten. Es 
waren hauptsächlich Quarzsplitter, 
aber auch einige Kristalle und sogar 
eine kleine Kristallgruppe, die gebor­
gen werden konnten. Alle Stücke 
zeigen zumindest partiell - unter der 
Oberfläche eine phantomartige 
Wachstumszonierung, die parallel zur 
Rhomboeder- und Prismenfläche ver­
läuft. Sie ist an der Einlagerung von 
winzigsten Hämatitflitterchen schon 
mit freiem Auge erkenntlich und 
ergibt eine charakteristische rötliche 
Färbung des Quarzmaterials. Einer 
der Quarzkristalle ist ca. 2 cm groß 
und beidseitig beendet, mit typisch 
steilrhomboedrischem Habitus. Hier 
wurde ursprünglich von archäologi­
scher Seite angenommen, daß es sich 
dabei um eine von Menschenhand 
gefertigte Pfeilspitze handelt, was 
allerdings nicht zutreffen kann. Das 
belegen nicht nur der phantomartige 
Bau des Kristalls sondern auch seine 
gut erkennbare durch Retuschen 
nicht gestörte Oberflächenstrukturie­
rung.

Die charakteristischen Hämatitflit­
terchen liegen in einer Schicht knapp 
unter der Oberfläche der Quarze.
In einem normal zur Prismenfläche 
eines Kristallbruchstückes orientier­
ten Schliff konnte der zonare Bau des 
Quarzes ausgezeichnet dokumentiert 
werden. Darüber hinaus war aber 
auch zu erkennen, daß Hämatit in 
gesetzmäßiger Weise von Karbonaten 
begleitet wird. Neben Hämatit ist 
Synchisit und Mn-freier Calcit nach­
zuweisen gewesen. Die Karbonatpar-
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tikelchen sind durchschnittlich nur 
0,01 mm groß. Eine tiefer im Quarz 
verlaufende Schicht mit Karbonat- 
rhomboederchen führt keinen Häma­
tit und beim Karbonat handelt es 
sich um Mn-führenden Calcit. Die 
Quarze aus dem Rofental weisen 
somit mit Hämatit, Mn-freiem und 
Mn-hältigem Calcit und mit Synchi- 
sit sehr charakteristische Einschlüsse 
auf, die u.U. auch Hinweise auf das 
Herkunftsgebiet des Rohmaterials 
liefern könnten. Der Erhaltungszu­
stand der Quarzobjekte spricht dafür, 
daß es sich um eine Kluftfüllung 
handelte und nicht um ein Material 
aus sekundärer Lagerstätte (Schot­
ter).

Aus der unmittelbaren und auch aus 
der weiteren Umgebung der Feuer­
stelle sind Quarze in ähnlicher Aus­
bildung nicht bekannt und im Prin­
zip auch nicht zu erwarten. Der 
steinzeitliche Jäger, der sich an dem 
Fundplatz im Rofental aufgehalten 
hat, hat somit irgendwo im alpinen 
Bereich Quarzscherben und auch 
kleine Kristallgruppen gesammelt 
und diese eventuell auch als Werk­
zeuge (Schaber?) verwendet. Die 
Frage nach der Herkunft des Materi­
als ist daher nicht nur von mineralo­
gischem Interesse.

Zu Vergleichszwecken wurde eine 
Probe eines Vorkommens von ähn­
lich entwickelten Quarzen aus dem 
Bereich des Pfitschtales untersucht, 
die uns liebenswürdigerweise Herr 
Dipl. Geol. Benno Baumgarten, 
Naturmuseum Südtirol in Bozen, aus 
der vom Museum angekauften 
Sammlung “Kurt FOLIE” zur Verfü­
gung stellte. Trotz gewisser Ähnlich­
keit scheint es sich aufgrund eines 
doch verschiedenen Einschlußbildes 
dabei nicht um vergleichbares Mate­
rial zu handeln. Weitere Quarze, die 
mit den gegenständlichen Proben 
vergleichbar wären, sind uns bisher 
nicht bekannt geworden. Vielleicht 
gibt dieser kurze Bericht für Samm­
ler Anlaß, ihre Bestände auf ähnli­
ches Quarzmaterial durchzusehen. 
Schon im Interesse ihrer Kollegen 
von der Archäologie wären die Auto­
ren dieses Beitrages über entspre­
chende Rückmeldungen sehr dank­
bar. Diese könnten u.U. mithelfen, 
Wander- und Handelswege des 
frühen Menschen im Alpenraum zu 
rekonstruieren.
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Abb. 1
Einige d er A rtefak te” aus Bergkristall, 
d ie im  h in teren  O tztal g e fu n d en  wurden. 
Gut erk ennbar d ie dünne S ch ich t m it 
H ämatit ein la ger ungen  im R andbereich  
der Quarze.

Abb. 2
Die im Q uarzm aterial aus dem  m itte l­
ste inz eitlich en  Fundplatz im Otztal 
s ch ich tig  ein gela ger ten  H äm atitflitterch en  
verm itteln  den Eindruck von A venturin­
quarz; d ie H äm atitflitter s in d  nur knapp 
unterhalb d er O berfläche d er K rista lle 
ein gelagert. B ildbreite: ca. 5 mm.
Foto: G. N iedermayr.

SU C H A N ZEIG E
Die weltweites Aufsehen erregende 
Entdeckung des “Ötzi” im Jahre 
1991 hat einmal mehr gezeigt, daß 
die alpinen Hochgebirgsregionen 
schon vom Steinzeitmenschen began­
gen wurden. Nicht zuletzt diese 
Erkenntnis hat zu einem starken 
Anwachsen des Interesses der 
archäologischen Forschung an der 
frühen Besiedlungsgeschichte des 
Alpenraumes geführt. So führt das 
Institut für Ur- und Frühgeschichte 
der Universität Innsbruck seit eini­
gen Jahren archäologische Untersu­
chungen im Ötztal durch, mit dem 
Ziel, weitere Nachweise für das Vor­
dringen des Steinzeitmenschen in die 
Hochgebirgsregionen zu erbringen. 
Auf einem mittelsteinzeitlichen 
Lagerplatz im hinteren Ötztal konn­
ten bei den jüngsten archäologischen 
Ausgrabungen unter anderem klei­
nere Bruchstücke von Bergkristallen 
geborgen werden, die - wie auch 
zahlreiche Feuersteinabschläge - als 
Abfall einer Werkzeugherstellung der 
hier einst lagernden Jäger und 
Sammler angesehen werden können. 
Eine Besonderheit dieser “Artefakte” 
aus Bergkristall macht nun Hoff­
nung, den Aktionsradius der Ötztaler 
Steinzeitmenschen durch das Auffin­
den eines entsprechenden Quarzvor­
kommens näher bestimmen zu kön­
nen. An dieser Stelle wollen wir des­
halb die ortskundigen und erfahre­
nen Mineraliensammler um ihre Mit­
hilfe bitten! Wer kennt aus seinen 
Sammelgebieten Vorkommen von 
Bergkristall, dessen Kristallflächen 
mit roten Hämatitbelägen überzogen 
sind, die nachträglich noch einmal 
von einer dünnen Lage Quarz über­
wachsen wurden? Das Institut für 
Ur- und Frühgeschichte würde sich 
über Hinweise freuen, die zur 
Klärung der Frage nach der Herkunft 
dieser Bergkristalle beitragen!

Adresse:
Univ.-Doz. Dr. Walter Leitner,
Institut für Ur- und Frühgeschichte 
der Universität Innsbruck,
Innrain 52, A-6020 Innsbruck,
Tel. 0512/507-4323, Fax 0512/507-2886.

Dieser Artikel wurde publiziert in:
Der Stoansuacher - Infoblatt für die Freunde 
der Min. Geol. und Paläont., H l, 1997,
11. Jahrgang, Seite 10.
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